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» [ die Zeugung des Sohnes als Hervorbringung SIM eC b e Höllenvisionen der Adrienne

des Anderen, Irennung, LDıistanz und inıgung na- Speyer Nn1ıC ın un  ılıscher We1ise ın e He-
hert e Balthasar’ s Reflex1ion dem 1aleK11- trachtungen A4aSars ZU] descensus ad iınferos
schen System des Idealısmus ALl, ın dem ott VOI- eingearbeitet worden sSınd 79)
ausbestimmbar wiırd, we1l In der ewegung VOIN nter Berufung auTt prıvate Offenbarungen WE -

Potenz zuU Akt verbleibt und das Mysterium auf- den In der Theologıe v Karsamstag Aspekte e1IN-
gelöst WI1Ird« 92) DE} e 1mM Vergleich mıt dem depositum el

Demgegenüber, ycek, e tradıtıiıonelle e1n Novum darstellen, 4ss der Sohn KAar-
eologı1e mit ıhrer prädıkamentalen Og1K, e der samstag beı Se1nem Höllenabstieg2) e totale Ver-
Analogıe V OI Aussagen genugte, 1e]l SIreNgeT, lassenheıt Va alter durchlebht habe, wobel Se1n
unterschied S1C doch In der Aussagbarkeıt e regale, Se1Nne könıiglıche Herrschait, abge-
perfectiones mixtae, e ott IU virtuell (als dem treıft en IHUSS, und ıhm das prophetische
Chöpfer cheser Dinge), Nn1ıC ber Oormell ukom- Amlt geblıeben SC1 Mystische Erfahrung ber
1111 können, V OI den perfectiones sımplıces, e N1IC. eAufgabe, d1e Offenbarungslehre der 1IrC
ıhm tormal e1gen SInd. /u den ersteren waren vervollständıgen, sondern entfaltet iıhre TUChHL-
Zeitlichkeit, das erden, (reschichte der kKeue barkeıt dort, S1C 1Nne laubenswahrheıt iür 1ne
rechnen,en den reinen Vollkommenheıuten bestimmte e1t lebbar machen
e Jjebe., das eben, e (iutheıit und e e21snNe1l |DER Buch V OI Kessler (S 106, Anm 167) Tın-
zählen Problematısc cheı1int C A4ass e CrSLIgE- det sıch N1C ın der Bıblıographie, (S 219,
nannten Qualitäten 1mM Sprachgebrauch der 'heg- Abschn.) »MM1ISS1IONE« >IN1SSINE« (S 220, Abhs
amatık ott tormal zugesprochen werden, als b und zweımal »pneumatolog1ca« » DL LL-
S1C e innere Qualität Se1INEes SEeINS bestimmten 93) amtolog1ca«.

KOönnen egriffe w1e »wechselse1t1ige (GGabe«, l e LDissertation VOIN yce) ist 1ne gründlıc.
»gegenselt1ge Selbsthingabe«, »wechselse1t1ge (ı1a- ararbeıtete Studıie, e dem Werk des Schwe1l7er1-
be der 1 1ehe« SOWI1e überhaupt der OÖkonomıisch-sSo- schen Theologen hne jede Polemi1ik ın sel1nen
teri1olog1sche Diskurs eınen gottimmanenten alz auptanlıegen gerecht werden versucht. I )ass
haben”? 21 uch manche TUsSCHE Fragen gestellt WE -

FKın weliterer 101  u: RIr1 e » Iheologıe den, ann der Forschung und der W1issenschaft-
lıchen Lhskussion ın Zukunft durchaus VOIN Nutzender dre1 L1age« mıiıt dem Abstieg C' hrıst1ı ın e »>Sub-

stantıelle Sınde« der VT Tag! 1e7 mit 1N1- Se1N. Michael StickelDroeck, Wald

Ekklestiologtie
L dIe AL den ren— stammenden Be1-üUller, Gerhard Ludwig: Mıt der Kıirche denken

Bausteine UNd Skizzen einer Ekktestologie der rage cheser Aufsatzsammlung sınd ın Te1 Blöcke
(egenwart, Würzburg: Verlag Jochann Wılhelm unterte1ilt er erstie e1]1 des Buches nthält s1ehen
AaUMAann Auft 2002, 357 ISBN 3-806506 /-05806- Abhandlungen ZULT emalı »Ursprung der Kırche
Ü, FEuro 106,— ın (10tt«: 1Den Auftakt hıldet e1n Beıtrag ber das

tirmnıtarısche Girundverständniıs der Kırche ach
Mıt cheser Publıkatıon verfolgt der chemalıge » ] umen genti1um«. I)aran schlıeßen sıch WEe1 Auf-

Münchener Dogmatıker und jetz1ge Bıschof VOIN Sal7e ber das Verständniıs der ıturg1e In WEe1-
Kegensburg das Zel, ın elner e1t postmoderner eren Abhandlungen geht 1ne theologische
Belıebigkeit se1ne l esernnnen und Leser elner Begründun des päpstliıchen Primates und e AÄAus-
großen Entschiedenheiit 1mM (1:lauben ermutigen. übung VOIN Autorität ın der Kırche
In überzeugenden theologischen und philosophi- In e1nem Beıtrag ber das Priesteramı stellt der
schen Argumentationsschritten MaAaC uüller plau- Bıschof fest, 4ass gegenwärtig ber e »theolog1-
sıbel., ass der 1ne :;ott In Jesus T1ISEUS endgültig sche ubstan7z« des Weıihepriestertums heftig SC
und unüberbiethbar den Menschen gesprochen Sirılten WwI1Ird. Angesichts der »KRatlosigkeit« ber
hat und ın se1ner Kırche gegenwärtig ist An der den SCHNAUCH (Irt des Priesteramtes sıch uüller
Sendung der Kırche teiılzuhaben, annn he1ßen, mit dre1 Fragenkreisen auseiınander: mit der rTefOor-
ın elner Zeıt, e este Überzeugungen Ürchtet, matorischen Infragestellung des Weıinhepriester-
mıtzuwıirken der unterscheidenden Vermittlung (UumMS, der Neukonzeption der katholischen-
des aubens S1010g1€ 1mM Jahrhundert und der »allgemeınen

Müller, Gerhard Ludwig: Mit der Kirche denken.
Bausteine und Skizzen zu einer Ekklesiologie der
Gegenwart, Würzburg: Verlag Johann Wilhelm
Naumann 2. Aufl. 2002, 352 S. ISBN 3-88567-086-
0, Euro 16,–. 

Mit dieser Publikation verfolgt der ehemalige
Münchener Dogmatiker und jetzige Bischof von
Regensburg das Ziel, in einer Zeit postmoderner
Beliebigkeit seine Leserinnen und Leser zu einer
großen Entschiedenheit im Glauben zu ermutigen.
In überzeugenden theologischen und philosophi-
schen Argumentationsschritten macht Müller plau-
sibel, dass der eine Gott in Jesus Christus endgültig
und unüberbietbar zu den Menschen gesprochen
hat und in seiner Kirche gegenwärtig ist. An der
Sendung der Kirche teilzuhaben, kann nur heißen,
in einer Zeit, die feste Überzeugungen fürchtet,
mitzuwirken an der unterscheidenden Vermittlung
des Glaubens. 

Die aus den Jahren 1985–2001 stammenden Bei-
träge dieser Aufsatzsammlung sind in drei Blöcke
unterteilt. Der erste Teil des Buches enthält sieben
Abhandlungen zur Thematik »Ursprung der Kirche
in Gott«: Den Auftakt bildet ein Beitrag über das
trinitarische Grundverständnis der Kirche nach
»Lumen gentium«. Daran schließen sich zwei Auf-
sätze über das Verständnis der Liturgie an. In wei-
teren Abhandlungen geht es um eine theologische
Begründung des päpstlichen Primates und die Aus-
übung von Autorität in der Kirche. 
In einem Beitrag über das Priesteramt stellt der

Bischof fest, dass gegenwärtig über die »theologi-
sche Substanz« des Weihepriestertums heftig ge-
stritten wird. Angesichts der »Ratlosigkeit« über
den genauen Ort des Priesteramtes setzt sich Müller
mit drei Fragenkreisen auseinander: mit der refor-
matorischen Infragestellung des Weihepriester-
tums, der Neukonzeption der katholischen Ekkle-
siologie im 20. Jahrhundert und der »allgemeinen
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des Anderen, Trennung, Distanz und Einigung nä-
hert die Balthasar´sche Reflexion dem dialekti-
schen System des Idealismus an, in dem Gott vor-
ausbestimmbar wird, weil er in der Bewegung von
Potenz zum Akt verbleibt und das Mysterium auf-
gelöst wird« (92).
Demgegenüber, so Mycek, war die traditionelle

Theologie mit ihrer prädikamentalen Logik, die der
Analogie von Aussagen genügte, viel strenger,
unterschied sie doch – in der Aussagbarkeit – die
perfectiones mixtae, die Gott nur virtuell (als dem
Schöpfer dieser Dinge), nicht aber formell zukom-
men können, von den perfectiones simplices, die
ihm formal zu eigen sind. Zu den ersteren wären
Zeitlichkeit, das Werden, Geschichte oder Reue zu
rechnen, während zu den reinen Vollkommenheiten
die Liebe, das Leben, die Gutheit und die Weisheit
zählen. Problematisch scheint es, dass die erstge-
nannten Qualitäten im Sprachgebrauch der Theo-
dramatik Gott formal zugesprochen werden, als ob
sie die innere Qualität seines Seins bestimmten (93).
Können Begriffe wie »wechselseitige Gabe«,

»gegenseitige Selbsthingabe«, »wechselseitige Ga-
be der Liebe« sowie überhaupt der ökonomisch-so-
teriologische Diskurs einen gottimmanenten Platz
haben?
Ein weiterer Kritikpunkt betrifft die »Theologie

der drei Tage« mit dem Abstieg Christi in die »sub-
stantielle Sünde« der Hölle. Vf. fragt hier mit eini-

gem Recht, ob die Höllenvisionen der Adrienne v.
Speyer nicht in zu unkritischer Weise in die Be-
trachtungen Balthasars zum descensus ad inferos
eingearbeitet worden sind (79). 
Unter Berufung auf private Offenbarungen wer-

den in der Theologie vom Karsamstag Aspekte ein-
geführt, die im Vergleich mit dem depositum fidei
ein Novum darstellen, z. B.: dass der Sohn am Kar-
samstag (bei seinem Höllenabstieg) die totale Ver-
lassenheit vom Vater durchlebt habe, wobei er sein
munus regale, seine königliche Herrschaft, abge-
streift haben muss, und ihm nur das prophetische
Amt geblieben sei. Mystische Erfahrung hätte aber
nicht die Aufgabe, die Offenbarungslehre der Kirche
zu vervollständigen, sondern entfaltet ihre Frucht-
barkeit dort, wo sie eine Glaubenswahrheit für eine
bestimmte Zeit lebbar zu machen hilft (135).
Das Buch von H. Kessler (S. 106, Anm. 167) fin-

det sich nicht in der Bibliographie, (S. 219, 2.
Abschn.) »missione« statt »missine« (S. 220, Abs.
2 und 3) zweimal »pneumatologica« statt »pneu-
amtologica«.
Die Dissertation von Mycek ist eine gründlich

erarbeitete Studie, die dem Werk des Schweizeri-
schen Theologen ohne jede Polemik in seinen
Hauptanliegen gerecht zu werden versucht. Dass
dabei auch manche kritische Fragen gestellt wer-
den, kann der Forschung und der wissenschaft-
lichen Diskussion in Zukunft durchaus von Nutzen
sein. Michael Stickelbroeck, Wald

Ekklesiologie
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Demokratisierung« ın der Gresellschaft bezüglıch der Lessingschen Kıngparabel führt der Bıschofe
ethischer Wertvorstellungen. er VT OMM! Überzeugung 1INns Feld, ass ott ber e Möglıch-
dem Ergebnis SC1 Nn1ıC Absıcht des / weıten V a- keıt verfügt, sıch den (ı:laubenden bezeugen und
C kanums SC WESCI, das Priestertum »einfach ın e damıt e Glaubensgemeinschaft 1IrC konst1-
C'’harısmenlehre hineinzunNıvelheren« 69) ID ıeren. Müllers Hauptkritikpunkt der Pluralıst1i-
UtOorn(al des ırtenamtes ın der ırche., das »he- schen Keligi0nstheologıe besteht ın dem Vorwurf,

ass chese erkenntnıistheoretisc auf dem doppeltenvollmächtigter Zeugendienst (i:lauben und
der Nachfolge Jes11« ist, mMUsSsSe dialog1isch ausgeübt Aprl1or1 der Nıchtoffenbarungsfähigkeıit (10ttes und
werden. der :;ott gegenüber N1IC wahrheıtsfähigen mensch-

lıchen ernunerIn selinem erhnellenden Beıtrag »>Christ1 Mi1ıss10ns-
befehl und e Toleranz der hrısten« ze1g üller, Im zweıten e1l der Publıkatiıon legt der Bıschof

unter dem esichtspunkt »Bewährungsproben Inass mıiıt dem bıblıschen Mıssionsauftrag das 1el
verbunden ist, 4ass alle Menschen ZULT FErkenntnis der (reschichte« sechs we1litere uTisalze VO}  z en

WEe1 Beıiträgen ZU] eilıgen S H000 Tag! Muül-der ahrheıt und ZULT Selıgkeıt kommen., e ott
ler ach den »C'’hancen der Okumene«. en enNnL-ın Seinem unıversalen Heıilswillen e einz1ge

Mıttlerschaft C’hrıist1 geknüpft hat Befürchtungen, SCHNe1idenden Durchbruch 1mM OÖökumenıischen (1e-
spräch brachte e Wiıederentdeckung des (rınıtarı-ass mıiıt dem Mıissionsbefehl 1ne propagandısti-

sche Überwältigung der menschliıchen TCe1NEe1! VC1- schen und Christolog1ischen Bekenntnisses als der
bunden Se1n könnte, entkräftet der VT mit dem Hın- »Basıs des christlıchen Jaubens« Mıt J1O-

annn dam OÖhler ist uüller der Überzeugung,WEe1Ss 4ass zwıischen Miıssionsauftrag und Toleranz-
gebo KeEiNeSWEgS e1n Wiıderspruch, sondern 1mM 4ass e urzel der abendländıschen paltung In

der Anthropologıie, ın der erhältnısbest1im-Gegenteil geradezu e1n »1Inneres Bedingungsver-
hältnıs« besteht ID Annahme des Evangelıums ist ILLUNS VOIN (1Oöttliıchem und Menschlıchem, 16g
konstitutiv das Wahrheitsgew1ssen und e Ent- l e Reformatoren en mıiıt elner teılen I rans-

zendenz (1ottes angeSeLZL, ass sıch VOT (1ottes AT-sche1dungsfreihe1t jedes einzelnen Menschen SC leinwıiırksamkeit »alles echt kreatürlıche ırkenbunden L dIe Kırche Verstie Mıssıon 1mM S1inne der
verflüchtigte« 67) ID katholische EKklesi0logiepädagogischen, QAakonıschen und polıtıschen Mıt-

wirkung ufbau elner humanen Welt und e1Nes ıngegen betont, ass das en (10ttes immer 1N-
Irnedlichen 7Zusammenlebens der Menschen. karnatorıisc vermıittelt ist In der Öökumenıisch

strıttenen Trage ach der apostolıischen Sukz7ess10nen inneren uUusammenNNang V OI Miıssionsauf-
Lrag, Toleranz und christliıchem Liebesgebot de- e1 das Problem des inneren /Z/Zusammenhangs

VOIN göttliıch-ınkarnatorischem Heıilswıirken undmonstriert der Bıschof Verhältnıs der 1IrC se1ner 1r U1 notwendigen Vergegenwärtigung Inden en und den He1idenvölkern ID we1ist dar-
auft hın, ass Innozenz 1L 1160/61—1216), der eıner empirNscCh-Soz10log1ischen 24110a 1ne be-

sondere Zuspitzung.apst, der außer se1lner ge1istlichen Vollmacht
me1sten weltliche aC innehatte, usdrückliıch Fıne e1igene Abhandlung ist der Okumene-En-

Zyklıka >Ut 11L S1IN[« (1995) gew1ıdmet. In eınemjede Form der /wangsbekehrung VOIN en verbo- weıliteren Aufsatz uüller e »(Geme1insame
(en hat Von e1nem theolog1sc. egründeten nt1-
Judaısmus ann weder 1mM Neuen estamen! och ın Erklärung ZULT Kechtfertigungslehre« (1999) ın He-

zıehung zuU Kechtfertigungsdekret des Konzıilsder mittelalterhichen Kırche e ede Se1N. LDem
>Brief Diognet«, e1nem wichtigen OKuUumen! VOIN TenN!| Er würdigt e atsache, ass ın Augs-

burg Katho  en und ] utheraner erstmals ce1l derdes zweıten ahrhunderts, ist entnehmen, ass Reformatıon ın e1nem OÖffentlichen Bekenntnis C] -e C '’hrısten mit den en >durch den (i:lauben
den eınen ott verbunden SINd«. klärt aben, ass elınen »KONnsens In Girundwahr-

heıten der Kechtfertigungslehre« <1bt ugleic.
Mıssıon ist uüller ursprünglıc als Teıilha- weılist der VT aralı hın, ass sıch e ge1ISLESEE-

be der Sendung Jesu verstehen, der e Treie schichtliıchen Bedingungen 1r e tundannahme
Zustimmung des Menschen Nn1ıC ausschaltet, “(}[1- der nhrıistusbotscha: ce1t dem Jahrhundert 1mM
ern Urc e Ifenbarung der Ireıen Zuwendung urchgang durch Aufklärung, Relıigi0nskritik, S 3-
(10ttes TSLI 1mM vollen ınn möglıch MAacC Be1 der kularısmus und e Wandlung des Welt- und Men-
christliıchen Mıssıon geht n1ıC darum, anderen SCHEeNDILdEeSs adıkal verändert en lheses
e1n cselhst ausgedachtes rel1g1Öses Konzept au f7u- 1Uum konfrontiert e Konfessionen mit der Heraus-
drängen 1elimenr annn C'hristsein he1ßen, sıch Orderung, dem modernen Menschen das T1SELL-
VO e1s5 (1ottes ZULT »selbst SCW.  en Nachfolge che völlıg 1ICL zugänglıch machen.
C'’hrist1« 1ın  ren lassen. In e1nem Beıtrag ber Newman betont Muül-

egen e hermeneutischen Voraussetzungen ler, ass cheser cOologe »>Cdler SAalZCH C'’hristenhe1:

Demokratisierung« in der Gesellschaft bezüglich
ethischer Wertvorstellungen. Der Vf. kommt zu
dem Ergebnis, es sei nicht Absicht des Zweiten Va-
tikanums gewesen, das Priestertum »einfach in die
Charismenlehre hineinzunivellieren« (69). Die
Autorität des Hirtenamtes in der Kirche, das »be-
vollmächtigter Zeugendienst am Glauben und an
der Nachfolge Jesu« ist, müsse dialogisch ausgeübt
werden. 
In seinem erhellenden Beitrag »Christi Missions-

befehl und die Toleranz der Christen« zeigt Müller,
dass mit dem biblischen Missionsauftrag das Ziel
verbunden ist, dass alle Menschen zur Erkenntnis
der Wahrheit und zur Seligkeit kommen, die Gott
in seinem universalen Heilswillen an die einzige
Mittlerschaft Christi geknüpft hat. Befürchtungen,
dass mit dem Missionsbefehl eine propagandisti-
sche Überwältigung der menschlichen Freiheit ver-
bunden sein könnte, entkräftet der Vf. mit dem Hin-
weis, dass zwischen Missionsauftrag und Toleranz-
gebot keineswegs ein Widerspruch, sondern im
Gegenteil geradezu ein »inneres Bedingungsver-
hältnis« besteht. Die Annahme des Evangeliums ist
konstitutiv an das Wahrheitsgewissen und die Ent-
scheidungsfreiheit jedes einzelnen Menschen ge-
bunden. Die Kirche versteht Mission im Sinne der
pädagogischen, diakonischen und politischen Mit-
wirkung am Aufbau einer humanen Welt und eines
friedlichen Zusammenlebens der Menschen. 
Den inneren Zusammenhang von Missionsauf-

trag, Toleranz und christlichem Liebesgebot de-
monstriert der Bischof am Verhältnis der Kirche zu
den Juden und zu den Heidenvölkern: Er weist dar-
auf hin, dass Innozenz III. (1160/61–1216), der
Papst, der außer seiner geistlichen Vollmacht am
meisten weltliche Macht innehatte, ausdrücklich
jede Form der Zwangsbekehrung von Juden verbo-
ten hat. Von einem theologisch begründeten Anti-
judaismus kann weder im Neuen Testament noch in
der mittelalterlichen Kirche die Rede sein. Dem
»Brief an Diognet«, einem wichtigen Dokument
des zweiten Jahrhunderts, ist zu entnehmen, dass
die Christen mit den Juden »durch den Glauben an
den einen Gott verbunden sind«. 
Mission ist – so Müller – ursprünglich als Teilha-

be an der Sendung Jesu zu verstehen, der die freie
Zustimmung des Menschen nicht ausschaltet, son-
dern durch die Offenbarung der freien Zuwendung
Gottes erst im vollen Sinn möglich macht. Bei der
christlichen Mission geht es nicht darum, anderen
ein selbst ausgedachtes religiöses Konzept aufzu-
drängen. Vielmehr kann Christsein nur heißen, sich
vom Geist Gottes zur »selbst gewählten Nachfolge
Christi« hinführen zu lassen. 
Gegen die hermeneutischen Voraussetzungen

der Lessingschen Ringparabel führt der Bischof die
Überzeugung ins Feld, dass Gott über die Möglich-
keit verfügt, sich den Glaubenden zu bezeugen und
damit die Glaubensgemeinschaft Kirche zu konsti-
tuieren. Müllers Hauptkritikpunkt an der Pluralisti-
schen Religionstheologie besteht in dem Vorwurf,
dass diese erkenntnistheoretisch auf dem doppelten
Apriori der Nichtoffenbarungsfähigkeit Gottes und
der Gott gegenüber nicht wahrheitsfähigen mensch -
lichen Vernunft beruht. 
Im zweiten Teil der Publikation legt der Bischof

unter dem Gesichtspunkt »Bewährungsproben in
der Geschichte« sechs weitere Aufsätze vor: Neben
zwei Beiträgen zum Heiligen Jahr 2000 fragt Mül-
ler nach den »Chancen der Ökumene«. Den ent-
scheidenden Durchbruch im ökumenischen Ge-
spräch brachte die Wiederentdeckung des trinitari-
schen und christologischen Bekenntnisses als der
»Basis des christlichen Glaubens« (182). Mit Jo-
hann Adam Möhler ist Müller der Überzeugung,
dass die Wurzel der abendländischen Spaltung in
der Anthropologie, d. h. in der Verhältnisbestim-
mung von Göttlichem und Menschlichem, liegt.
Die Reformatoren haben mit einer so steilen Trans-
zendenz Gottes angesetzt, dass sich vor Gottes Al-
leinwirksamkeit »alles echt kreatürliche Wirken
verflüchtigte« (187). Die katholische Ekklesiologie
hingegen betont, dass das Wirken Gottes immer in-
karnatorisch vermittelt ist. In der ökumenisch um-
strittenen Frage nach der apostolischen Sukzession
erfährt das Problem des inneren Zusammenhangs
von göttlich-inkarnatorischem Heilswirken und
seiner für uns notwendigen Vergegenwärtigung in
einer empirisch-soziologischen Realität eine be-
sondere Zuspitzung. 
Eine eigene Abhandlung ist der Ökumene-En -

zyklika »Ut unum sint« (1995) gewidmet. In einem
weiteren Aufsatz setzt Müller die »Gemeinsame
Erklärung zur Rechtfertigungslehre« (1999) in Be-
ziehung zum Rechtfertigungsdekret des Konzils
von Trient: Er würdigt die Tatsache, dass in Augs-
burg Katholiken und Lutheraner erstmals seit der
Reformation in einem öffentlichen Bekenntnis er-
klärt haben, dass es einen »Konsens in Grundwahr-
heiten der Rechtfertigungslehre« gibt. Zugleich
weist der Vf. darauf hin, dass sich die geistesge-
schichtlichen Bedingungen für die Grundannahme
der Christusbotschaft seit dem 16. Jahrhundert im
Durchgang durch Aufklärung, Religionskritik, Sä-
kularismus und die Wandlung des Welt- und Men-
schenbildes radikal verändert haben. Dieses Fak-
tum konfrontiert die Konfessionen mit der Heraus-
forderung, dem modernen Menschen das Christli-
che völlig neu zugänglich zu machen. 
In einem Beitrag über J. H. Newman betont Mül-

ler, dass dieser Theologe »der ganzen Christenheit
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gehört«. Newman habe versucht, auf e grundle- (Gilaubensbekenntnisses Fıne geschıichtliche Selhst-
gende Herausforderung, e V OI der Popularphilo- offenbarung des transzendenten (1ottes In der Welt
sophıe der Aufklärung ausg1ng, 1ne tragfähige und 1mM Onkreten Menschen Jesus annn ach
Antwort geben l e beıden möglıchen rtund- UDrewermann Nn1ıCcC geben ID (reschichte ware
tungen gegenüber der ffenbarung hat Newman demnach Nn1ıC der (Irt des Einmalıgen, sondern
ın der er unmten ede be1 se1lner Kardınalserhe- e ne des ımmergleichen I Iramas der e2e1e
bung tormuhert: e lıberal-skeptische Haltung des Fur Drewermann <1bt »auch Nn1ıC den TANSZEeN-

Agnost1z1smus und e geNannte »dogmatısche denten (JOtt«; vielmehr ist ott be1 ıhm 1U 1ne
Haltung«, e grundsätzliche Bereıitsc zuU C(’hıltfre 1r e gelungene Daseinsbe]  ung. In Se1-
Glaubensgehorsam gegenüber dem Wort (Gjottes, 1IC1 krntischen nalysen MAaC uüller plausıbel,
das sıch 1mM Menschenwort des Bekenntnisses der 4ass MeNsSCNLCNHNE Sprache und ernun durchaus
Kırche vergegenwärtigt. Newman ist e1n bee1n- ir singuläre Ere1gn1sse der (reschichte en S1InNd.

l e 1mM en des hıstorischen Jesus hıldeteruckender ısilicnher Denker, der ın den AÄAuse1n-
andersetzungen e Legı1itimitäl des Nr1S- »>durchaus hıstorisch nachweınslich« se1ne e1INZ1gar-
en(ums ın der Neuzeıt SOUVeran ın e Zukunft tige Beziehung ott
we1list. In e1nem ursprünglıc ın der »Allgemeiınen Iüdı-

er drıtte e1l des Buches nthält alf aktuelle schen Wochenzeitung« veröffentlichten Beıtrag
ber das Verhältnıs VOIN udentum und C'hristentumeıträge T hematık »Herausforderungen In der

Gegenwart« In chesen Abhandlungen geht betont üller, ass ısilLicher (rlaube n1ıC antı]ü-
e 1Larbe1l der 1a1en l henst der Priester, 1SC ausgerichtet ist l e Meınung, schon 1mM Neu-

den Dıiakonat, den genannten » I reue1d« be1 der estamen! beginne e1in Antı]udaismus, er
Ubernahme e1Nes wichtigen kırchlichen INLes und auf elner »eklatant alschen KXegeSC«. er (:laube

den ott der Schöpfung, des Bundes und der Fr-e Bewertung VOIN Stellungnahmen » Domuunus
Jesus«. lösung MAaC Tısten und en Brüdern und

In e1nem Beıtrag ber e Voraussetzungen und Schwestern Fıne entscheidende Aufgabe 1r e
den Gegenstand des ustilLichen Dialogs mit den Gläubigen beıder Keligi10nen S1C der Bıschof dar-
Relıgi0nen verweıst uüller auf den we1t verbreıte- ın, Junge Menschen 1mM (ı:lauben und (1ew1ssen her-
(en »S äkularısmus elner racdıkalen eitl1mma- anzubilden
1ICHZA«1 veritritt e ese, 4ass e (10ttes- Mıt sel1nen Aufsätzen legt Bıschof uüller 1ne
sohnschaft C’hrist1ı und e Einzigkeit und UnLhwver- kleine Summe Selner ekklesi0log1ischen rund-
salıtät se1lner He1ilsmittlerschaft den Relıg10nsdia- überzeugungen VO  z ID VErstie selinen eOL0g1-
10g Nn1ıC verhindert, sondern »ersti ermöglıcht« FEın schen Ansatz mit argumentatıvem Scharfsınn klar

artıkubheren 21 wırd eullıc. ass eDialog, der Nn1ıCcC auft dem Prinzıp der Wahrheit be-
Bandhbreıte der verhandelten ematık auf eruhen würde., blıebe hne TNS und 121e In den

rundüberzeugungen der RKelıg10nen rkennt e Sinnmıtte des aubens zentriert ist e unüber-
christliıche Theologıe e anthropolog1ische Wahr- bietbare ffenbarung (10ttes ın Jesus C 'hrıstus und
heı1t der (rottoffenheıit des Menschen, e auf den e Sendung der Kırche, Aheses Heilsere1gn1s SC
geschichtliıchen und defnıitiven Heıilsmuittler VC1- SCNIC  ıch vermuitteln, ın den Herzen der

Menschen wach en l hese Aufsatzsamm-we1list. er interrel1g1Ööse 1  0g annn Nn1ıCcC
(er der Voraussetzung elner tTunktionalhlistischen lung des 1SCNOTS Tordert e ] eser ZULT e1igenen
Wahrheitstheorie S{al  iınden, sondern 1U auf der Stellungnahme heraus. I )ass S1C ber we1ıte S{re-
Basıs der Anerkennung der W ahrheıitsfähigkeit des cken uch Provoziert, hängt letztlıch amı —
menschlichen (re1i1stes II1CIL, 4ass der CNrıisiliche (:laube immer 1ne ] e-

In e1nem weıliteren Aufsatz we1ist der VT Uberzeu- bensentscheidung verlangt Unverkennbar ist, ass
gend nach, 4ass Drewermanns Versuch, das Nr1- ın den usführungen Müllers das christliıche V er-

sfandnıs der anderen Keligi10nen elnen deutliıchenSLeNIUM auf Psychoanalyse reduzleren, »auf
nıchts wen1ger als e ufhebung des C '’hrısten- chwerpunkt bıldet Mıt cheser ematık SC der
[UMS« hınausläu Drewermann eugnet e Bıschof ın vorderster TONI elner eute unumgang-
Selbstmitteilung (10ttes ın der (reschichte Jesu und lıchen rel1ıg10nstheolog1ıischen Ause1inandersetzung.
amMı! e (iottessohnschaft C’hrıist1i 1mM Sinne des JOse;  reiml, SE Pölten

gehört«. Newman habe versucht, auf die grundle-
gende Herausforderung, die von der Popularphilo-
sophie der Aufklärung ausging, eine tragfähige
Antwort zu geben. Die beiden möglichen Grund-
haltungen gegenüber der Offenbarung hat Newman
in der berühmten Rede bei seiner Kardinalserhe-
bung formuliert: die liberal-skeptische Haltung des
Agnostizismus und die so genannte »dogmatische
Haltung«, d. h. die grundsätzliche Bereitschaft zum
Glaubensgehorsam gegenüber dem Wort Gottes,
das sich im Menschenwort des Bekenntnisses der
Kirche vergegenwärtigt. Newman ist ein beein-
druckender christlicher Denker, der in den Ausein-
andersetzungen um die Legitimität des Chris-
tentums in der Neuzeit souverän in die Zukunft
weist. 
Der dritte Teil des Buches enthält elf aktuelle

Beiträge zur Thematik »Herausforderungen in der
Gegenwart«: In diesen Abhandlungen geht es u. a.
um die Mitarbeit der Laien am Dienst der Priester,
den Diakonat, den so genannten »Treueid« bei der
Übernahme eines wichtigen kirchlichen Amtes und
die Bewertung von Stellungnahmen zu »Dominus
Iesus«. 
In einem Beitrag über die Voraussetzungen und

den Gegenstand des christlichen Dialogs mit den
Religionen verweist Müller auf den weit verbreite-
ten »Säkularismus einer radikalen Weltimma-
nenz«. Dabei vertritt er die These, dass die Gottes-
sohnschaft Christi und die Einzigkeit und Univer-
salität seiner Heilsmittlerschaft den Religionsdia-
log nicht verhindert, sondern »erst ermöglicht«. Ein
Dialog, der nicht auf dem Prinzip der Wahrheit be-
ruhen würde, bliebe ohne Ernst und Tiefe. In den
Grundüberzeugungen der Religionen erkennt die
christliche Theologie die anthropologische Wahr-
heit der Gottoffenheit des Menschen, die auf den
geschichtlichen und definitiven Heilsmittler ver-
weist. Der interreligiöse Dialog kann nicht un-
ter der Voraussetzung einer funktionalistischen
 Wahrheitstheorie stattfinden, sondern nur auf der
Basis der Anerkennung der Wahrheitsfähigkeit des
menschlichen Geistes. 
In einem weiteren Aufsatz weist der Vf. überzeu-

gend nach, dass Drewermanns Versuch, das Chri-
stentum auf Psychoanalyse zu reduzieren, »auf
nichts weniger als die Aufhebung des Christen-
tums« (275) hinausläuft. Drewermann leugnet die
Selbstmitteilung Gottes in der Geschichte Jesu und
damit die Gottessohnschaft Christi im Sinne des

Glaubensbekenntnisses. Eine geschichtliche Selbst -
offenbarung des transzendenten Gottes in der Welt
und im konkreten Menschen Jesus kann es nach
Drewermann nicht geben. Die Geschichte wäre
demnach nicht der Ort des Einmaligen, sondern nur
die Bühne des immergleichen Dramas der Seele.
Für Drewermann gibt es »auch nicht den transzen-
denten Gott«; vielmehr ist Gott bei ihm nur eine
Chiffre für die gelungene Daseinsbejahung. In sei-
nen kritischen Analysen macht Müller plausibel,
dass menschliche Sprache und Vernunft durchaus
für singuläre Ereignisse der Geschichte offen sind.
Die Mitte im Leben des historischen Jesus bildete
»durchaus historisch nachweislich« seine einzigar-
tige Beziehung zu Gott. 
In einem ursprünglich in der »Allgemeinen Jüdi-

schen Wochenzeitung« veröffentlichten Beitrag
über das Verhältnis von Judentum und Christentum
betont Müller, dass christlicher Glaube nicht antijü-
disch ausgerichtet ist. Die Meinung, schon im Neu-
en Testament beginne ein Antijudaismus, beruht
auf einer »eklatant falschen Exegese«. Der Glaube
an den Gott der Schöpfung, des Bundes und der Er-
lösung macht Christen und Juden zu Brüdern und
Schwestern. Eine entscheidende Aufgabe für die
Gläubigen beider Religionen sieht der Bischof dar-
in, junge Menschen im Glauben und Gewissen her-
anzubilden. 
Mit seinen Aufsätzen legt Bischof Müller eine

kleine Summe seiner ekklesiologischen Grund-
überzeugungen vor. Er versteht es, seinen theologi-
schen Ansatz mit argumentativem Scharfsinn klar
zu artikulieren. Dabei wird deutlich, dass die ganze
Bandbreite der verhandelten Thematik auf die
Sinnmitte des Glaubens zentriert ist: die unüber-
bietbare Offenbarung Gottes in Jesus Christus und
die Sendung der Kirche, dieses Heilsereignis ge-
schichtlich zu vermitteln, d. h. in den Herzen der
Menschen wach zu halten. Diese Aufsatzsamm-
lung des Bischofs fordert die Leser zur eigenen
Stellungnahme heraus. Dass sie über weite Stre -
cken auch provoziert, hängt letztlich damit zusam-
men, dass der christliche Glaube immer eine Le-
bensentscheidung verlangt. Unverkennbar ist, dass
in den Ausführungen Müllers das christliche Ver-
ständnis der anderen Religionen einen deutlichen
Schwerpunkt bildet. Mit dieser Thematik steht der
Bischof in vorderster Front einer heute unumgäng-
lichen religionstheologischen Auseinandersetzung. 

Josef Kreiml, St. Pölten
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